
Philosophie 
des Zauberns

Herr Michel, Sie treten auf als philosophischer

Zauberkünstler Andino. Was haben Philosophie

und Zaubern gemeinsam, und was veranlasste

Sie als Doktor der Philosophie Zauberkünstler

zu werden?

Was kann man als Philosoph schon Besseres tun, als

vom Zaubern zu leben? Aber im Ernst: Philosophie

und Zauberkunst haben sehr viel gemeinsam. Zu-

nächst einmal etwas Negatives – beide machen etwas

kaputt. Zauberer und Philosophen zerstören ver-

meintliche Sicherheiten. Die Philosophen, indem sie

unangenehme Fragen stellen, die ihre Mitmenschen

irritieren, und die Zauberkünstler, indem sie Tricks

vorführen und mit ihren Täuschungen die Sicher-

heit der Sinneswahrnehmung der Zuschauer in Frage

stellen.

Vor ungefähr 2500 Jahren hatte zum Beispiel ein

gewisser Sokrates nichts Besseres zu tun, als auf dem

Marktplatz seine Mitmenschen mit unangenehmen

Fragen wie „Was ist Tugend?“, „Was ist Schönheit?“

und „Was ist Glück?“ in Verlegenheit zu bringen. Fast

immer endeten die Gespräche, die sich aus diesen Fra-

gen ergaben, mit den Worten: „Wir haben die Wahr-

heit nicht gefunden – wir werden morgen weitersu-

chen.“ Mein Abendprogramm beginnt mit einem

Prolog, in dem ich mich auf Sokrates beziehe. Eine

Vorbildfigur für jeden Philosophen, die ich versuche,

beim Zaubern umzusetzen. Ich benutze die Bühne

als eine Art Marktplatz.

Meine Zielgruppe ist

die gleiche wie bei So-

krates, nämlich ganz

normale Leute, die ins

Theater kommen – kei-

ne Philosophen, son-

dern Menschen, die ei-

ne Zaubervorstellung sehen wollen. Ich versuche mit

Hilfe philosophischer Gedanken, die Zauberkunststü-

cke ein wenig zu interpretieren, und manchmal lässt

sich eine philosophische Theorie mit Hilfe eines Zau-

berkunststücks illustrieren. Das Gemeinsame von Phi-

losophie und Illusionskunst demonstriere ich in mei-

nen Vorstellungen zum Beispiel immer gerne an

einem Stück Nähgarn. Ich zerreiße dieses gut sichtbar

vor den Augen der Zuschauer als Beispiel des zerstö-

rerischen Wirkens, des Demontierens von Gewisshei-

ten durch die Philosophen und die Zauberer. Dann

zerknülle ich die Stücke in einer Hand, und zwischen

meinen Händen spannt sich der Faden wieder in vol-

ler Länge wie zuvor; allerdings mit einem Knoten in

der Mitte (siehe Abbildungen). Die Philosophen versu-

chen die Welt, die sie durch ihre Fragen ins Wanken

gebracht und mitunter auch zerstört haben, wieder

mittels komplizierter Gedanken wie ein Kartenhaus

aufzubauen. Der „reparierte“ Faden symbolisiert das

Ergebnis dieser Arbeit – ein philosophisches System.

An diesem Punkt hört die Arbeit der Philosophen auf.

Wir Zauberkünstler können an dieser Stelle jedoch sa-

gen: Seht mal her, das, was wir machen, das sind doch

nur Tricks, Illusionen und Täuschungen. Und nach

der Vorstellung ist die Realität genauso intakt wie vor-

her auch – und wenn ich nun an den Enden des Fadens

ziehe, löst sich der Knoten auf, und erstaunlicherwei-

se ist der Faden dann wieder unversehrt.

Welche Rolle spielt das Publikum?

Die entscheidende Rolle. Das wichtigste ist der Dialog

mit dem Publikum, der bei einer Vorstellung entsteht,

und die Situation, in die die Zuschauer bei einer Zau-

bervorstellung geraten. In einer Zaubervorstellung ist

es so, dass sich live auf der Bühne Dinge abspielen,

von denen nicht klar ist, wie diese möglich sind, de-

ren Funktionieren unverständlich ist und es natürlich

auch bleiben soll. Es ist eine sehr ähnliche Situation

wie die, in welcher der Philosoph sich der Welt gegen-

über befindet. Philosophen sind ja Leute, die überall

Probleme finden, Probleme, auf die normale Men-

schen im Alltag gar nicht verfallen würden. Es ge-

schieht etwas, das man nicht versteht, und jetzt gibt es

natürlich die Möglichkeit, sich als Rätselrater zu betä-

tigen. Ich versuche jedoch lieber, eine Zaubervorstel-

lung so zu gestalten, dass die Leute hinterher sagen

können, eigentlich will ich gar nicht wissen, wie es

geht. Es war schön, ich lebe mit diesem Geheimnis, ich

bin getäuscht worden, aber ich kann diese Täuschung

als Kunstform akzeptieren. Ich denke, das ist eine zu-

mindest leicht philosophische Haltung, die sich bei

den Zuschauern entwickeln kann: einfach zu akzeptie-

ren, dass es bestimmte Dinge gibt, die man nicht ver-

steht, bloß zu staunen – und das auch noch schön zu

finden.

Sie haben einen Essay über das Staunen geschrie-

ben. Was ist für Sie dieses Staunen?

Ich denke, es ist genau dieses Gefühl, dass das Publi-

kum ein bisschen zu Philosophen werden lässt, wenn

es sich einstellt. Es ist nicht das Staunen, dass da jetzt

etwas wahnsinnig Sensationelles geschehen ist, dass

zum Beispiel die Freiheitsstatue verschwindet oder et-
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was ähnliches. Es ist mehr das Staunen über sich sel-

ber, das heißt das Staunen darüber, dass der mensch-

liche Geist so aufgebaut ist, dass sich da jemand

hinstellen und aus den Lücken der Wahrnehmungsfä-

higkeit des Menschen eine Kunstform kreieren kann.

Das Zaubern hat auch sehr viel mit Wahrheits-

theorie und Wahrnehmung zu tun. Sie berufen

sich in einem Ihrer Aufsätze auf den Konstrukti-

vismus und unterscheiden verschiedene Arten

von Realität.

Ich habe bewusst unterschieden, weil ich denke, dass

der Zauberkünstler jemand ist, der von einer bestimm-

ten Realität lebt. Ich kann nicht auftreten, wenn ich

nicht weiß, wie der Trick funktioniert, wenn ich nicht

weiß, was ich tun muss, um eine bestimmte Illusion

zu kreieren. Da haben wir also etwas, wo sozusagen

eine Realität, eine Wahrheit vorausgesetzt werden

muss. Der Zauberkünstler aber lebt von einer Hypo-

these, nämlich von der, dass er die Leute tatsächlich

täuschen und ihnen eine andere, scheinbare Realität

vorführen kann. Zauberer leben davon, dass sie mit

den Konstruktionen in den Gehirnen ihrer Zuschauer

spielen. Indem es den Zuschauern klar wird, dass mit

ihren eigenen Konstruktionen gespielt werden kann,

wird ihnen bewusst, dass sie diese hinterfragen müs-

sen. Und an diesem Punkt setzt der Philosoph an.

Dass der Begriff der Realität sehr viel mit Wahrneh-

mung, auch der Wahrnehmung seiner selbst zu tun

hat, zeigt auch das Pendelexperiment, bei dem eine

Versuchsperson ein Pendel, dessen Ende sie in einer

Hand hält, zum Beispiel über der anderen Handfläche

frei schwingen lässt. Durch Konzentration auf eine

bestimmte Frage soll das Pendel nun dazu gebracht

werden, „Antworten“ zu geben derart, dass ein Pendel-

ausschlag zum Beispiel im Uhrzeigersinn Ja, ein Aus-

schlag gegen den Uhrzeigersinn Nein bedeutet. Dass

in solchen Experimenten das Pendel tatsächlich aus-

schlägt, auch wenn die Versuchspersonen angewiesen

wurden, das Pendel so ruhig wie möglich zu halten,

lässt sich nun auf verschiedene Art und Weise erklä-
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